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E D I T O R I A L

Editorial
Info-Zeitschrift Nr. 2/2009 

Liebe Leserin, lieber Leser
In diesem Jahr feierten wir 20 Jahre Glaube und 
Behinderung. Es ist kaum zu glauben, dass es uns 
schon so lange gibt! Vor 20 Jahren herrschte  Auf-
bruchstimmung auf allen Ebenen:
Da war der Fall der Berliner Mauer, die Revolution in 
Rumänien und damit der Fall des Eisernen Vorhan-
ges; die Einführung von www und vieles mehr. Es 
war auch Aufbruch in der christlichen Behinderten-
Szene zu spüren: Der erste Weltkongress für Ge-
meinde und Behinderung wurde in Amerika ange-
sagt. Wir gingen hin und kamen entschlossen zurück, 
Glaube und Behinderung weiter voran zu treiben.

Ich habe tagelang in den alten Protokollen und 
Zeitschriften geforscht. Es ist erstaunlich für mich, 
was alles in den 20 Jahren geworden ist, wie viel wir 
gearbeitet haben und was wachsen konnte. So 
nehme ich Sie mit hinein in 20 Jahre Glaube und 
Behinderung – Entstehung und Wachstum – bis 
heute. Ich habe für diese Zeitung versucht, Jahr um 
Jahr aufzulisten, was wann wie zum Aufbau bis 
heute beigetragen hat. Das Forschen in den alten 
Akten hat mich berührt. Die Aufzählung ist nicht 
vollständig. Es fehlen die vielen Vorträge, Artikel, 

Info-Zeitschriften, Sitzungen, Briefe, Gespräche mit 
behinderten Menschen, die schlaflosen Nächte … 
Vieles ist geworden, Gott hat es gesegnet. Unsere 
Arbeit ist ein Wunder Gottes. 

Unser Werk konnte nur wachsen, dank…. 
•	 Extrem guten Mitarbeitern – nicht auf 
	 Konkurrenz, sondern auf Ergänzung

•	 einem gemeinsamen Ziel
•	 Gottes  Segen auf dieser Arbeit

Wenn wir mehr Kraft hätten, könnten wir noch viel 
mehr auf die Beine stellen. An Ideen fehlt es nicht: 
Lager für behinderte Kinder, Arbeit unter geistig 
behinderten Menschen, junge Behinderte begleiten, 
ermutigen und trösten …

Danke allen, die mitgeholfen haben bis heute. Mein 
besonderer Dank geht an den Vorstand, der uner-
müdlich und top-motiviert hinter der Arbeit steht. 
Ohne diese Leute hätte ich schon lange die Kraft 
nicht mehr gehabt, die große Arbeit zu tun. Vielen 
Dank Euch allen!

Wie geht es weiter? Ich habe Träume von einer neu-
en, jungen Generation, die die Notwendigkeit einer 
solchen Arbeit wieder erkennt und weiterführt. 
Träumen, denken und glauben Sie mit mir!

Ruth Bai-Pfeifer

Ruth Bai-Pfeifer mit Tilli am 20-Jahre-Jubiläumsfest
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Leserbrief
Ihr bedeutet mir sehr viel. Ich freue mich jeweils 

auf die Info-Zeitschrift und lese sie mit Freude. 

GuB hilft mir sehr mit meiner schweren Krankheit 

und all ihren Folgen umzugehen, d.h., das alles 

nicht irgendwie als tragisches Schicksal, sondern 

ganz einfach als einen Teil meines Lebens zu akzep-

tieren. Herzliche Grüsse, A. Knutti
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G E D A N K E N S P L I T T E R

Was gab uns vor 20 Jahren den Mut, Glaube und Be-
hinderung zu gründen?
Wir begannen mit dieser Arbeit,  um Menschen mit Behinde-
rung und ihre Angehörigen zu ermutigen, zu trösten und sie 
im Glauben zu stärken, respektive zum Glauben zu führen.

Unser Plan war damals keinesfalls, eine grosse Organisation 
zu gründen. Wir lernten viele Behinderte kennen, die sehr 
entmutigt waren: Eltern behinderter Kinder, Partner von Be-
troffenen und natürlich Familien. Alle sind trotz Gebet um 
Heilung nicht gesund geworden. Sie mussten lernen, mit ihren 
Behinderungen zu leben… Wir waren wie ein Auffangbecken 
für diese Menschen. Sie sollten sich nicht vom Glauben ab-
wenden, sondern Hilfe und Halt durch den Glauben an Jesus 
und den Austausch mit Gleichgesinnten bekommen.

Wir sind nicht verantwortlich für unsere Behinderun-
gen, wir sind verantwortlich, wie wir damit umgehen!
In 1. Mose 39 und 40 geht es  um Josef,  der unverschuldet ins 
Gefängnis geriet und dort durch sein Verhalten, in seiner 
schwierigen Situation wieder Verantwortung übernehmen 
konnte. «Der Herr war mit ihm», steht am Ende von Kp 39. 
Josef musste Geduld und Vertrauen lernen. Das war alles an-
dere als leicht für ihn. Als er nach Jahren wieder aus dem Ge-
fängnis heraus kam und seinen Brüdern gegenüber stand,  
sagte er zu ihnen: «Ihr wolltet mir Böses antun. Aber Gott hat 
Gutes daraus entstehen lassen.» (1. Mo. 50,20)

Auch wir, die wir mit einer Behinderung leben müssen, fühlen 
uns in unserem Körper oft wie in einem Gefängnis . Wir sind 
unverschuldet mit dieser Situation konfrontiert. Die Entschei-
dung, wie wir uns verhalten in diesem Gefängnis, liegt bei uns. 
Wir sind nicht Sklaven unserer Umstände. Wir sind nicht ver-
antwortlich für unsere Behinderungen, aber wir sind verant-
wortlich, wie wir damit umgehen. Durch die Entscheidung für 
ein Leben mit Jesus, sollte sich unser Umgang mit unserem 
Umfeld, unseren Familienangehörigen, Mitmenschen, Arbeit-
gebern, Pflegenden, Therapeuten und Ärzten verändern. Wir 
lernen Geduld und Vertrauen, Vertrauen, dass Jesus da ist,  
auch wenn wir äusserlich nicht geheilt werden. Vertrauen,  

dass Jesus uns nicht verlässt. In Hebr. 13,5 steht: «Ich will dich 
nicht verlassen und dich nicht vergessen.» Deshalb dürfen wir 
vertrauen, dass Jesus uns bis ans Ziel durchträgt.

Gott bringt uns ans Ziel
In Zephania 3, 19 sagt Gott zu seinem Volk, das in der Gefan-
genschaft in Babylon war: «Ich bringe dich, mein Volk,  nach 
Hause, auch diejenigen, die nicht mehr richtig gehen können.» 
Alle, die gefangen sind in ihrem Körper, alle, die keinen Weg 
mehr sehen für sich, alle, die nicht mehr weitersehen – alle 
bringt er nach Hause! 
Wau – das gilt für uns! Gottes Versprechen bleibt: Er bringt 
uns nach Hause – in sein Haus, in die Ewigkeit. 

Der Auftrag Jesu aus Lukas 14, 21 + 22: «Geht schnell hinaus 
auf die Strassen und Gassen, an die Zäune und Landstrassen, 
und holt die Armen und Krüppel, die Blinden und die Lahmen 
herein, … nötigt sie herein zu kommen, damit mein Haus voll 
werde», ist unser Auftrag. Erst wenn auch die Behinderten 
zum grossen Fest gekommen sind, wird Gottes  Haus voll sein!
Er bringt uns dorthin, wo es kein Leid, keine Behinderung, 
keine Tränen, keinen Tod mehr gibt. 

Dafür habe ich mich 20 Jahre lang eingesetzt. Dafür hat sich 
mein Team eingesetzt.  Dafür wollen wir uns weiterhin einset-
zen – wir alle, die wir dieses Jubiläum feiern! 

«Dafür wollen wir uns weiterhin 
einsetzen – wir alle, die wir 
dieses Jubiläum feiern! »

Gedanken zum Jubiläum
Ruth Bai-Pfeifer

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Durch GuB werde ich von anderen ermutigt. Die Men-
schen von GuB öffnen mir die Augen dafür, dass wir trotz 
unserer Einschränkungen Gottes Reich bauen können. 
Vielen Dank für alles.»      		  Simone Speck

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Ich war in Schweden zum ersten Mal dabei, und bin seit-
her immer mit auf Reisen. Es ist super mit anderen behin-
derten, gläubigen Menschen solche Ferien zu verbringen. 
Auch die Weekends in Rüschlikon sind immer interessant. 
Macht weiter so, und ein herzliches Dankeschön, dem 
Vorstand, für die super Organisation.»      Alex Eggimann

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Anlässe mit GuB sind wie Oasen in der Wüste. Austau-
schen, auftanken, da sein und sein können wie ich bin.»�
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Wie hat alles angefangen? 
Im Herbst 1988 schwappte die Heilungsbewegung von USA 
nach Europa. Ich hatte die Möglichkeit, in Zürich an einer In-
formationsveranstaltung für Pastoren teilzunehmen, an wel-
cher John Wimber, der Gründer dieser Bewegung, seine Theo-
rien darlegte. John Wimber machte klar, dass jeder behinderte 
und kranke Mensch geheilt werden könne, wenn er richtig 
glaube, genug bete und dem richtigen Heiler begegne. Seine 
Ausführungen rüttelten mich auf. Nach diesem Referat stellte 
ich mich selber sehr in Frage: Hatte ich bis heute falsch ge-
glaubt, nicht genug gebetet und Gott zu wenig vertraut? Mei-
ne Gedanken gingen so weit, dass ich mich fragte, ob ich als 
behinderte Frau überhaupt noch ein Recht auf Dasein (auch in 
der christlichen Gemeinde) habe, wenn ich nicht geheilt bin. 
Viele Fragen an Gott wurden sehr laut in mir: «Warum musste 
ich mit dieser Muskelkrankheit geboren werden? Was hast du  

mit mir vor? Kannst du mich so wie ich bin überhaupt brau-
chen in deinem Reich? Warum hast du mich bis heute, trotz 
Glauben und Gebet nicht geheilt?» Diese Fragen trieben mich 
um und ich wollte wissen, wie es anderen Menschen, die auch 
mit einer Behinderung leben, damit erging. 

«Wir haben viel gebetet und Gott 
gefragt, ob und wie wir so etwas 
auf die Beine stellen sollen.»

An der Explo 88 traf ich Annelies Schneller, die ohne Hände 
lebt. Wir sprachen kurz über dieses Anliegen und sie war so-
fort einverstanden, diesem gemeinsam weiter nachzugehen. 
Von da an begegneten uns ständig an unterschiedlichsten 
Veranstaltungen behinderte Christen. Wir gingen auf diese 
Menschen zu, suchten den Kontakt mit ihnen und fragten, wie 
sie mit dem Thema Heilung umgingen. Die Gespräche waren 
teils richtig erschütternd. Da kam viel Aggression gegen die 
christliche Gemeinde und gegen Gott zum Vorschein. All das 
bestärkte mich, etwas zu unternehmen. Die christliche Szene 
muss wissen, wie die Heilungsbewegung bei behinderten 
Menschen ankommt und was sie auslöst! So erkannten wir 
zunehmend die Notwendigkeit, eine Arbeit unter behinderten 
Menschen aufzubauen. Wir wollten zusammen stehen um ei-
nen Gegenpol zur Heilungsbewegung zu setzen. Aber wer soll 
dieses Unternehmen aufbauen? Wir merkten bald, dass wir als 
betroffene «Nicht-Geheilte» nicht warten konnten, bis irgend-
eine diakonische oder evangelistische Organisation auf diese 
Idee kommen würde. Wir wussten: Jetzt waren wir gefragt! 
Wir als Selbst-Betroffene sind die eigentlichen Fachleute un-
ter unseresgleichen. Es hilft uns, wenn wir von uns selbst 
wegsehen lernen und ein Ziel vor Augen haben, das Sinn 
macht. Wir haben viel gebetet und Gott gefragt, ob und wie 
wir so etwas auf die Beine stellen sollen. 

Rückblick auf 20 Jahre «GUB» 
Ruth Bai-Pfeifer

1. 	 Schweizer Delegation in 
Budapest

2. 	 Ruth Bai, Joni + Ken 
Eareckson-Tada 1991  
auf dem Flughafen ZH

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Dank GuB kann ich meine Defizite als Behinderung an-
nehmen und lerne in meinem gesunden Umfeld damit zu 
leben. Es ist noch viel Arbeit, aber dank den Ermutigun-
gen an jedem Weekend pack ich es an mit Gottes Hilfe. 
Habt Dank»� Myriam

1

2

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Es ist gut dass es Glaube und Behinderung gibt, macht 
nur so weiter.»� Ein Dank von Ruedi

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Bei GuB Anlässen spüre ich immer wieder die Hände-
drücke Gottes!»
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1. Israel Reise 1994

Im September 1989 planten wir ein erstes 
Behinderten-Treffen. 
Die Einladung dafür lief sozusagen per Mund zu Mund Propa-
ganda. Zu unserer großen Überraschung nahmen ca. 40 Men-
schen mit verschiedensten körperlichen Behinderungen  teil. 

Raymond Timm war unser erster Gastreferent. Er war selber 
kurz zuvor durch einen Autounfall erblindet. An diesem ers-
ten Treffen gab es viel Zeit zum Austausch, zum gegenseiti-
gen Anteilnehmen und zur Ermutigung. Eines stand fest: 
Alle wollten, dass diese Arbeit weitergehen sollte. Rückbli-
ckend war dieses Treffen die Geburt unserer Arbeit.

•	 In derselben Zeit plante Joni Eareckson Tada (die bekannte 
amerikanische Tetraplegikerin) in den USA einen ersten in-
ternationalen Kongress zum Thema «Gemeinde und Behin-
derung». Sie suchte in Europa nach geeigneten Leuten, die 
diesen Kongress besuchen und das Gehörte in die christli-
chen Gemeinden hineintragen würden. Die Einladung be-
kam ich durch meinen Bruder, der meinte, dieses Angebot 
sei wie auf mich zugeschnitten. So reisten Annelies Schnel-
ler, mein Mann und ich 1990 in die USA zu diesem Kon-
gress. Wir kamen sehr ermutigt und fest entschlossen, die-
se Arbeit weiter voranzutreiben, zurück. Gott hatte uns zu 
dieser Aufgabe berufen, das wussten wir. 

•	 1990 begannen wir einen Trägerkreis aufzubauen: Er be-
stand aus: Daniel und Beatrice Andeer, Katharina Burri, 
Ursula Cerny, Daniel Hadorn, Christa und Peter Kuhn, Ray-
mond Timm, Annelies und Peter Schneller, Ruth und Ernst 

	 Bai. (Alle waren irgendwie von Behinderung betroffen und 
bereit sich ehrenamtlich für diese Vision einzusetzen)

•	  Sept. 1990 1. Weekend = 2. Behinderten-Treffen im Ni-
delbad in Rüschlikon, Thema: «Unsere Grenzen - Gottes 
Möglichkeiten»

1991
Jetzt kam immer mehr Organisatorisches dazu: 
•	 Büro aufbauen 

•	 Namensfindung/Logo 
•	 Kontaktadresse bestimmen/Adresskartei anlegen  
•	 Info-Broschüre ausarbeiten/herausgeben 
•	 Rundbriefe schreiben/beantworten
•	 Gebetsbriefe entwerfen  
•	 Sitzungen einberufen/durchführen
•	 Protokolle schreiben
•	 Termine koordinieren  
•	 Ziele festlegen, seit 10 Jahre wurden folgende formuliert: 
	 1. Ermutigung, 2. Information und Öffentlichkeitsarbeit 
	 3. Evangelisation, 4. Seelsorge, 5. Reisen, 6. Biblische
	 Antworten auf Fragen der Behinderung, 7. Praktische und 
	 geistliche Hilfen im In- und Ausland anbieten 
•	 2. Weekend, Sept. 1991, «Leistung» 
	 Referenten: Beatrice Andeer und Raymond Timm
•	 Schulungskurs auf dem Sternenberg
 	 Thema: «Umgang mit Behinderten»
•	 Explo 91 - Seminar «Mit Behinderung leben – 
	 von Behinderten lernen» 
	 (Raymond Timm, Daniel Hadorn, Ruth Bai, u.a.) 

1. GuB Logo, 1991

3.–5.  Mitglieder-
versammlung

4 5
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1992
•	 April - 1. Europäisches Symposium für Gemeinde 
	 und Behinderung in De Bron, Holland
•	 3. Weekend, Sept. 1992, «Seelsorgerliche Hilfen 
	 im Umgang mit der Sexualität» (Raymond Timm)

•	 Reaktionen auf Weekend 1992:
	 Zeit miteinander sei zu kurz - 1 Woche wird gefordert. 
•	 Willy Messerli richtete die Anfrage an uns betreffend  
	 einer Ferienreise nach Israel.
•	 April 1993: Planung der ersten Israel-Ferien

•	 Vereinsgründung 1992
Unsere Arbeit musste strukturiert werden und so gründe-
ten wir im Januar 1992 den Verein «Glaube und Behinde-
rung» unter dem Patronat der SEA (Schweizerischen 
Evangelischen Allianz). Es wurden Statuten erarbei-
tet und genehmigt.

•	 Finanzen 
•	 Wie finanziert sich unsere Arbeit?
•	 Woher Geld für alle anfallenden Unkosten hernehmen?
•	 Ideenentwicklung für Fundraising, z.B. Gemälde, 
	 Karten, Kalender, Handarbeiten verkaufen oder 
	 kirchliche, private oder staatliche Institutionen 
	 um Spenden anfragen, usw.
• 	 Spenden wurden verdankt
• 	 die Buchhaltung musste regelmäßig von einer 
	 Fachstelle überprüft werden. Transparente  
	 Buchhaltung ist dringend nötig. 
•	 Antrag um Aufnahme im Ehrenkodex SEA
•	 Steuerbefreiung beantragen

Ohne persönlichen finanziellen Einsatz und Verzicht auf 
jegliche Lohnzahlung von jedem einzelnen Trägerkreismit-
glied wäre das alles nicht möglich gewesen.

1993 
•	 Buch «Steine statt Brot?» Lebens- und Glaubens-
	 erfahruhgen von körperlich behinderten Menschen 
•	 April 1993: Tagung der evangelischen Ärzte (AGEAS) zum 
	 Thema «Behinderung» 
•	 4. Weekend, Sept. 993, «Ich habe (k)einen Platz auf dieser 
	 Welt», Referenten: Dr. Ueli Münger, Raymond Timm 
•	 Nov. 1993 - Schulungstag in Langenthal «Umgang mit
	 Behinderten – (k)ein Problem!»

1994 
•	 5. Weekend, Sept. 1994, «Uf mich chunts aa»
	 Referenten: Ruth Bai-Pfeifer/Raymond Timm
•	 Sept./Okt. 1994: 1. Israel-Reise. Ab jetzt werden 
	 Ferienreisen zum festen Bestandteil von GuB 
•	 Auslandsprojekt Tschechien
•	 Ende Okt.: 2. Europäisches Symposium in Budapest unter
	  dem Thema «Gemeinde und Behinderung» 

1995   							     
•	 Neues Signet «Krug im Tränentropfen» 
•	 ERF-Dreharbeiten: Video über Raymond Timm 
•	 Juli: Ferienwoche Schlanders/Südtirol 
•	 Das Theologisch Diakonische Seminar Aarau (TDS) ist 
	 interessiert an Unterricht zum Thema Behinderung. 
•	 Auch das Theologische Seminar St. Chrischona (TSC) und 
	 andere Bibelschulen sind interessiert. 

2 0  J a h re   G U B

1. 	 Schweizer Delegation  
bei Joni in USA 1999

2. 	 Bus für Albanien

3. 	 Leiterteam der Reisen

Südtirol, 1995 Schweden-Reise, 1996

1 2 3
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•	 6. Weekend, Sept. 1995, «Warum?» (Jim Hukill,
	 USA, Puppenspiel Hiob von und mit Elsi Kuhn, Gottes-
	 dienst Raymond Timm) 
•	 Auslandprojekt: Vysoké Myto, Behindertenarbeit Tschechien
•	 Simea Schwab kommt in unseren Vorstand, Annelies
	 Schneller scheidet aus 

1996
•	 Ferienreise Schweden 
•	 7. Weekend, Sept. 1996, «Abhängig und doch frei?»
	 mit Mike Lynch USA,  Ueli und Regula Horisberger 
•	 Gründung Partnerorganisation in Deutschland - CHRIN 
	 (Christen für Integration)

1997  
•	 Frühling, 2. Israel-Reise 
•	 1. Regionaltreffen Ostschweiz  
•	 Christa Kuhn wird Vizepräsidentin 
•	 Helen Bircher wird in den Vorstand gewählt und 
	 übernimmt das Schreiben der Protokolle
•	 8. Weekend, Sept. 1997, «Wenn mir mein Gefäß nicht
	  passt?» Referenten: Raymond Timm, Daniel Hadorn 
•	 Kauf eines Standes für Konferenzen

•	 Explo: Stand und Seminar: «Gehörlos und doch hörend –
 	 behindert und doch nicht krank.» (Daniel Hadorn, Ueli und
	 Regula Horisberger,  Ruth Bai-Pfeifer)
•	 2 Hochzeiten: Regula + Daniel Hadorn, 
	 Regula + Ueli Horisberger

1998 
•	 2. Tag der Begegnung, Gossau 
•	 Gebetsbrief ( Ursula Cerny)
•	 9. Weekend, Sept. 1998, «Konflikte» (mit Dorothee Knauer,	
	 Raymond Timm, Katharina Burri) Angebot div. Seminaren
•	 Auslandsprojekt Bulgarien: Bus nach Sofia
•	 Zweites Buch: «Behinderte leben!» 
•	 ERF Kinderkassette: «Min bsundere Fründ» (10 Tipps
	 wie Freundschaft mit Behinderten gelingen kann)
•	 Okt. 1. Ferienwoche in lnterlaken - 80 Anmeldungen 
•	 Nov. Schulungen in Seewis + Bulgarien 
•	 GuB Website online
•	 Mission 99 - immer mehr internationale Aufgaben 
•	 Todesfall: Otto Staub, an den Folgen von ALS

 	    
    

 	   

 	   

1. 	 Bergpanorama Interlaken

2. 	 Silvan Ritz

2. Israel Reise 1997

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
•	 An Ermuetigung zum Läbe au für nöd Behinderti. Bot-
	 schaft vo dä Predigte übertrifft alles, was ich im nöd 	
	 «Behinderte Bereich» a Guetem ghört han und immer 	
	 wieder ghöre – sensibel - liebevoll- ä fascht unglaub-
	 liche Tüfi vo Wisheit, Hoffnig Glaube u. Vertraue
•	 äs grosses «Trotzdäm» oder «Grad drum»2. GuB Logo, 1995,

von Yvonne Lübbe

3. GuB Logo, 1999

1 2
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1999  							     
•	 2 neue Vorstandsmitglieder: Daniela Duppenthaler,
	 Ruedi Richner 
•	 Rekognoszierungs-Reise nach USA 
•	 Radiointerviews mit behinderten Menschen (ERF) 
•	 Vorträge an Frauenfrühstückstreffen, Seniorentreffen 
•	 Fernsehauftritte 
•	 Zeugnis an Evangelisations-Veranstaltungen 
•	 Artikel über Aktivitäten publizieren 
•	 Überarbeitung Website
•	 10. Weekend, 10-jähriges Jubiläum: «Wir leben 
	 noch auf dieser Welt» (Ueli Jungen, Frank Tender, 
	 Mime Eric Vallélian u.a.)
•	 Gründung der Arbeit in Österreich: 
	 Christ und Behinderung
•	 Auslandsprojekte Albanien + Bulgarien: je ein 
	 Mercedes Bus für Bulgarien und Albanien 
•	 Todesfälle: Christina Dobrowoski (MS) und
	 Petra Salzmann (ALS)

Nach 10 Jahren Gaube und Behinderung stellt sich 
uns die Frage: Haben wir unsere Ziele erreicht?

Wie lauteten unsere Ziele für diese Arbeit? 
Auszug aus einem der ersten Protokolle: «GuB soll wie eine 
Brücke sein»
•	 Brücke zu den behinderten Menschen in unserem 	
		 Land und darüber hinaus 
•	 Brücke zu nicht-behinderten Menschen 
•	 Brücke zu Gemeinden 

Damals habe ich folgende Worte als Ausblick für die 
Zukunft von GuB formuliert: 
Die letzten 10 Jahre waren voll von Aktivitäten und ich staun-
te selber, wie viel geworden ist. Behindertenarbeit bleibt 
Randgruppenarbeit. Die meisten christlichen Gemeinden 
warten nicht auf eine solche Arbeit. Aber wir haben den Auf-
trag von Gott, eine solche Arbeit zu tun. Das Feld unter den 
behinderten Menschen ist reif zur Ernte - die Not ist groß. 
Was nützt es, wenn wir als Vorstand und Verein arbeiten? Ihr 
seid wichtig. Wie jede/r seinen Glauben an Jesus lebt und 
bekennt - darauf kommt es an. Wir sind auf jeden und jede 
von Euch angewiesen, um die frohe Botschaft von Jesus hin-
ein in die Behindertenszene und in die Gemeinden unseres 
Landes zu tragen. Wir leben noch auf dieser Welt und deshalb 
haben wir noch einen Auftrag. Vergessen wir nie unser bibli-
sches Leitmotiv: «Wir haben einen Schatz in zerbrechli-
chen Gefäßen. Jeder soll erkennen, dass die außeror-
dentliche Kraft, die in uns wirkt, von Gott kommt und 
nicht von uns selbst.»  2. Kor. 4,7 

USA-Reise, 2000

Skandinavien-Reise, 2002

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB hat mir geholfen meine Behinderung zu akzeptieren 
so wie sie nun mal  ist. Und dass Jesus mich auch als Be-
hinderten lieb hat und schätzt. Die Ferien und Wochen-
enden tun gut, und sind gut organisiert. Austausch und 
auch fröhliche Zeiten zu erleben macht mir Mut und viel 
Freude! Die Gottesdienste geben Kraft und Lebenswille 
und Weisung auf dem weiteren Lebensweg. Es wäre sehr 
schade, gäbe es GuB nicht!� D. M. Siegfried

1 2



2000
•	 April: Allianzforum in Bielefeld D
•	 Mai: Schulungstag in Langenthal «Heilung – (einziges) 
	 Zeichen der Herrschaft Gottes?!»
•	 Simea Schwab verabschiedet sich aus dem Vorstand
•	 Fenster zum Sonntag: Portrait von Myriam Spycher
•	 11. Weekend: «Heilung – (einziges) Zeichen der Herrschaft 
	 Gottes?!» (Raymond Timm), 4 Seminare; Bericht von 
	 Hanni Maurer zum neuen Projekt in der Ukraine.
•	 Auslands-Projekt: Behindertenarbeit Rovno/Ukraine 
	 (Licht im Osten)
•	 Sept./Okt. USA-Reise
•	 Ende Okt.: Allianzforum Deutschland
•	 Nov. Schulungs- und Ferienwoche in Seewis mit 
	 Pfr. Hans-Ruedi Bachmann und Ruth Bai
•	 Schließung des Joni and Friends-Büros Europa in Brüssel 
	 und der Behindertenarbeit CHRIN
•	 2 Hochzeiten: Ruedi + Vanadis Frei,
	 Markus + Regula Beer-Oberholzer 

2001
•	 Mitgliederversammlung in Seewis
•	 Juni: 1. Familien-Weekend «Beziehungen in Ehe und 
	 Familie», Referenten Ursi und Christian Hohl
•	 12. Weekend: «Wenn ich schwach bin, bin ich stark» 
	 Referent: Pfr. Hansruedi Bachmann; Theaterszene von 
	 Magdalena Meier-Pfeifer
•	 Daniel Andeer verabschiedet sich aus dem Vorstand,
•	 Okt.: 2. Ferienwoche in Interlaken 
•	 Gründung EDN (European Disibility Network – Europä-
	 isches Behinderten Netzwerk) Ende Okt. in Rüschlikon 

•	 Auslandsprojekt Ukraine: Bus für die Ukraine, wird von 	
	 Licht im Osten im Dez. voller Weihnachtspäckli überbracht 
•	 2 Hochzeiten: Claudia + Adrian Bürge-Wagner,
	 Christian + Martha Josi-German 
•	 Todesfall: Michael Emmenegger (16 Jahre, Herzstillstand)

2002
•	 Info-Zeitschrift wird von Grafikbüro P+S gestaltet
•	 Ueli Horisberger kommt neu in den Vorstand
•	 Hope 21 Kongress Budapest
•	 Reise Dänemark, Schweden, Norwegen
•	 13. Weekend, Sept. 2002, «Als Persönlichkeit reifen» 
	 erwartet war Referent Urs Argenton (er erkrankt zwei Tage 
	 vorher ernsthaft) Ruth Bai, Christoph Marti und Ueli 
	 Horisberger bestreiten spontan das Weekend.
•	 Neu überarbeitete Website, Webmaster:  Daniel Andeer
•	 Nov.: Schulungs- und Ferienwoche in Seewis mit Pfr.
	 Hans-Ruedi Bachmann und Ruth Bai
•	 Hochzeit: Käthi + Hans Ritter-Altenburger

Glaube und Behinderung bedeutet ...
«GuB bedeutet für mich Freundschaft, aufgehoben sein 
und Begegnung mit Gott.
Es ist so als ob Engel da wären, die uns zueinander führen. 
Die segensreichen Gespräche helfen mir in der gegen-
wärtigen Zeit und Lebenssituation.» � Jeanette Heinz
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 Griechenland-Reise an die Paraolympischen Spiele, 2004

1. 	 Schweizer Delegation in Albanien

2. 	 Kind im Reha-Zentrum Albanien

3. + 4. Familientag  

3
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2003
•	 März 2003 - 2. Familien-Weekend «Geschwister in einer 
	 speziellen Siutation» Gerhard Meier
•	 Mai 2003 – EDN Konferenz Albanien (Ruth + Ernst Bai,
	 Daniela Duppentaler, Niculina Huder, Dr. Ueli Münger teil). 
	 Die Reise nach Albanien hat uns sehr tief berührt.
•	 14. Weekend, Sept. 2003, «Wie kann ich Gottes Weg
	 mit mir annehmen?» Referent: Raymond Timm; Anspiel 
	 von Magdalena Meier-Pfeifer
•	 3. Ferienwoche in Interlaken im Oktober

2004
•	 Juni: Besuch bei Joni Eareckson Tada (Ruth + Ernst Bai)
•	 Start der «Gedanken einer Mutter» von Sarah Schwaninger 
	 in der Info-Zeitschrift über ihre beiden Buben, die an der 
	 Muskelkrankheit Duchenne leiden.
•	 15. Weekend, Sept. 2004, «Haben schwache Menschen noch 
	 einen Platz in unserer Gesellschaft», Referent Peter Henning; 
	 Konzert Myriam Spycher, Gottedienst Christoph Marti. 
•	 Beatrice Andeer übergibt Weekend-Logistik Daniela Balmer
•	 Griechenland-Reise, Paralympischen Spiele, Sept./Okt.

•	 10 Jahre Ferien und Reisen von Glaube und Behinderung.
•	 Hochzeiten: Niculina + Daniel Matter-Huder, Roger +
	 Christine Kopf-Räber, Annemarie + Andi Landtwing-
	 Hächler; Daniela + Hans Peter Balmer. 

2005
•	 16. Weekend, Sept.: «Wie können wir denn glauben, 
	 wenn …» Referent: Peter Henning
•	 Katharina Burri verabschiedet sich aus dem Vorstand

•	 Mai: 3. Familientag: Thema «Gewinnen durch Loslassen», 	
	 Referent Raymond Timm
•	 Juli: 4. Ferienwoche in Interlaken 
•	 Todesfall: Trudi Eggenberger, Lydia Hartmann
•	 Hochzeit: Michi + Irene Schnetzer-Kohli

2006
•	 Christa Kuhn und Ueli Horisberger verabschieden sich aus 	
	 dem Vorstand, Christoph Marti und Susanne Cotti 
	 ergänzen den Vorstand 
•	 Reise nach Holland Juli/August
•	 17. Weekend, Sept. 2006, «Leben mit Verzicht»,
	 Referent: Christoph Marti; Konzert mit Bettina Kahl; 
	 Anspiel von Magdalena Meier-Pfeifer
•	 Sept.: Krebserkrankung der Präsidentin Ruth Bai-Pfeifer 
•	 Todesfälle: Steve Tomaschett (15 Jahre, Muskeldystrophie 	
	 Duchenne), Marie Müller (Hirntumor) und  Cornelia
	 Schwalm (Herzkrankheit)

2007
•	 März: Seminar «Hirnverletzung» auf St. Chrischona 
	 mit 400 Teilnehmenden
•	 Neuerungen im Vorstand: Ruedi Richner wird Vizepräsident
•	 Juni: 4. Familientag, Referent Peter Henning,
	 Thema: «Wenn Gottes Hilfe auf sich warten lässt»
•	 Juli: 5. Ferienwoche in Interlaken 
•	 18. Weekend, Sept. 2007, «Mut für schwere Zeiten»
	 Ernst Bai, Anspiel Magdalena Meier-Pfeifer, Bettina Kahl 
•	 Auslandsprojekt Albanien: Susanne und Georgi Cotti 
	 bringen einen 2. Bus nach Tirana
•	 Hochzeiten: Urs + Mirjam Amstutz-Huber, Peter + Sonja 
	 Suter-Aeschbacher

2 0  J a h re   G U B

Holland-Reise , 2006

1. 	 Schweizer Delegation bei  
Joni Eareckson-Tada 2004

2. 	 Rahel Fankhauser und  
Simone Leuenberger

3. 	 Familie Messerli

Toskana-Reise, 2008

1 2 3
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Bedeutung der Symbole im Logo:
Tränentropfen: Das Leben mit Behinderung tut weh. «Du sammelst meine Tränen 

in deinen Krug; ohne Zweifel, du zählst sie.» Psalm 56, 9 

Gefäss oder Krug: Unser Leben gleicht einem zerbrechlichen Gefäss, aber wir 

tragen den Schatz des Glaubens darin. «Diesen kostbaren Schatz tragen wir in ei-

nem zerbrechlichen Gefäss. So wird jeder erkennen, dass die ausserordentliche 

Kraft, die in uns wirkt, von Gott kommt, und nicht von uns selbst.» 2. Korinther 4, 7

4. GuB Logo, 2008,
Zusatz 20 Jahre 2009

2008
•	 Um die Präsidentin zu entlasten, wird Andreas Zimmer-
	 mann zu 20 % neu als Geschäftsführer angestellt.
•	 Neue Adresse: Postfach 31, 3603 Thun, Tel, 033 221 57 63
•	 Helen Bircher verabschiedet sich aus dem Vorstand.
•	 Neue Vorstandsmitglieder: Helene Hofstetter, Jörg Wehr
•	 Regula Hadorn übernimmt die Buchhaltung
•	 Daniel Andeer gibt Website-Verantwortung ab.
•	 Seminar «Wenn Gott nicht heilt?» mit 400 Teilnehmenden 	
	 und diversen Referenten im Ländli/Oberägeri 
•	 Neues Buch: Anna – das Mädchen, das mit den Augen 	
	 spricht» Aurelia Gujer mit Ruth Bai-Pfeifer 
•	 Neue Stellwand und Rollup für Werbeveranstaltungen
•	 Neu überarbeitetes Logo
•	 19. Weekend 2008, «Hoffnung auf die Herrlich-
	 keit», Referent Raymond Timm, Anna-Buchtaufe mit Anna, 
	 Aurelia + Hansueli Gujer, Konzert mit Frank Tender
•	 Reise in die Toskana
•	 Neues Webdesign durch Andreas Zimmermann
•	 Todesfälle: Roger Kopf (Zungenkrebs + CP); Rita 
	 Vökt-Iseli (Brustkrebs + Paraplegie)
•	 Hochzeit: Michaela + Matthias Kunz-Wolf

2009
•	 Vorstands-Weekend im März in Emmetten: 
	 Zukunftsperspektiven erarbeiten
•	 5. Familientag: «Wachsen an den Widerständen des 
	 Lebens» – Christoph Marti
•	 6. Ferienwoche in Interlaken im Juli mit Jubiläumsfeier 		
	 (Konzert Pantastisch)
•	 20. Weekend, Sept.  – Jubiläumsfeier 20 Jahre GuB
•	 Hochzeiten: Brigitte + Tobias Ackle-Schaufelberger, 
	 Christine + Alan Penticost-Kopf
•	 Todesfälle: Margrit Eggenberger (Krebs + Paraplegie);,
	 Christa Haas (nach Sturz)

2 0  J a h re   G U B

 	     
  

 	     
 

 	  

 

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB ist wie ein Netz, das auffängt, trägt, abfedert mich 
einwebt und im Himmel verankert ist.»�

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Einzigartige Organisation, verstanden werden, Predigten, 
die auf unsere Lebenssituation ausgerichtet sind, austau-
schen, Freuden und Leiden teilen, im Zentrum sein und 
nicht am Rand, Ermutigung für den Alltag, tolle Ferienan-
gebote!!! Da fühle ich mich wertvoll. Weiter so!»

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
•  Mut, Schritte zu wagen
•  Unterstützung, durch Gemeinschaft mit Betroffenen
•  Stärkung, im Glauben trotz allem!
•  Gelegenheit, Reisen zu machen, ohne eigene 
   riesengrosse Vorarbeit von mir
•  Freude am Leben� Katharina Burri
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J U B I L Ä U M S - W E E K E N D

Jubiläums-Weekend
Impressionen fotografiert von verschiedenen Teilnehmenden

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB ist Heimat, d.h. zu Hause sein.»�

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB händ mir da Wucheänd känne glernt, mir findets da 
super. Ues häts sehr guet gfalle, mir chömed wieder. Ma-
ched wiiter so!!!»� Judith + Hans
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Schwaninger News
Edith Petermann

Ein Wochenende bei Schwaningers    
«Du, José möchte am übernächsten Wochenende nach Vero-
na an eine Möbelmesse und er wünscht sich, dass ich mit-
komme. Aber ich kann doch nicht weg, jetzt wo Walter die 
schwere Operation hinter sich hat und so viel Pflege braucht!»  
Mit diesen Worten erschien Sarah eines Tages bei mir. Nicht 
lange brauchte ich zu überlegen und stellte mich spontan zur 
Verfügung, an diesem Wochenende bei Schwaningers einzu-
ziehen, die Pflege von Walter zu übernehmen, Albert zu be-
treuen, Hund und Katzen zu hüten und den Haushalt zu be-
sorgen. Meine Buben versprachen mir Unterstützung und so 
reisten Schwaningers am Freitagmorgen um 07.00 Uhr ab 
nach Verona. Sarah und José, meine besten Freunde, brauch-
ten unbedingt einmal Abstand und Zeit für sich. 

Walter hatte sich 3 Wochen zuvor sein linkes Bein gebrochen, 
weil er aus dem Rollstuhl fiel. Eine Operation war unum-
gänglich und ihm wurde mit einer Platte der kaputte Kno-
chen geflickt sowie alle Sehnen an den Beinen durchtrennt.  
Diese Operation war eigentlich auf November geplant. Eine 
schwierige Zeit , die den Eltern und Betreuungspersonen viel 
abverlangte. Walter durfte 6 Wochen lang nur flach liegen 
und musste die meiste Zeit im Bett verbringen. Walter war 
sehr ängstlich und verunsichert und bei jeder kleinsten Be-
rührung schrie er. Er lag da, war uns ausgeliefert und musste 
mit sich machen lassen, was wir für gut befanden. Nie wus-
ste man, ob es ihn wirklich schmerzte oder ob  es nur die 
Angst war, die ihn schreien liess. Situationen, die schwer zu 
ertragen sind. Man will ihm nicht weh tun und ist verunsi-
chert. Wenn er mich nach der Pflege anstrahlte und mit Al-
bert und Julian lachte, dann strömte mein Herz über vor 
Zuneigung und Liebe zu ihm. Walter ist so ein goldiges Kind. 
Albert hatte sich entschlossen, mich für dieses Wochenende 
Edith-Mami zu nennen. Ein grosses Kompliment für mich.

 

«Albert hatte sich entschlossen, 
mich für dieses Wochenende Edith-
Mami zu nennen. Ein grosses Kom-
pliment für mich.»

Die drei Tage, die ich bei Walter und Albert  verbrachte, waren 
für mich sehr wertvoll und bereichernd, aber auch anstren-
gend. Die Pflege war intensiv und nie konnte ich die nächsten 
Stunden vorausplanen, weil Walter vielleicht gerade umgela-
gert werden musste, die Schiene drückte, die Decke runter-
rutschte… Das sind nur ein paar wenige Dinge, die den Alltag 
dieser Familie prägen. Wenn einer meiner Buben etwas von 
mir will, kann ich sagen: «Mach es selber!» Bei Walter geht 
das nicht. Rund um die Uhr ist man als Betreuungsperson 
gefordert. Julian, mein jüngster Sohn (und gleichzeitig Wal-
ters bester Freund) und meine beiden grösseren Buben haben 
mich unterstützt und mir viel geholfen. Wir haben Walters 
Bett in die Stube gezügelt, und wir durften viele schöne und 
lustige Momente zusammen erleben. In der ersten Nacht 
schliefen die Jungs zusammen in der Stube und es dauerte 
lange, bis Ruhe einkehrte … 
Schon lange wusste ich, dass Schwaningers ein schweres 
Leben haben und ihnen eine Aufgabe gestellt wurde, die 
nicht leicht zu bewältigen ist. Aber nach diesen drei intensi-
ven Tagen muss ich sagen: Meine Bewunderung für sie ist 
noch grösser geworden. Dass sie oft an Grenzen stossen und 
zweifeln, kann ich gut verstehen. Ich hoffe, dass Gott ihnen 
immer wieder neu genügend Kraft und Stärke gibt, all die 
schwierigen Situationen bewältigen zu können.

G edanken einer              M utter   
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R ü c kbli    c k  F amilientag        

Gedanken zum Familientag
Regula Schink

Gespannt warte ich mit meinen Helfern auf die Kinder. Einige kenne ich 
von anderen Jahren, doch es gibt auch diesmal neue Gesichter. Noch be-
vor ich mein Erstaunen über das schnelle Wachstum eines mir wohl be-
kannten Jungen äussern kann, stellt dieser die Frage: «Spielen wir auch 
Fussball?» Schmunzelnd schaue ich in 2 erwartungsvolle Augen. Der 
Raum füllt sich langsam mit Kindern. Einige sind eher scheu und zurück-
haltend, andere wollen sofort den Inhalt der Spielkiste ergründen. Laut 
singend werden die Duplo-Steine auf dem Teppich verteilt, während sich 
andere mit Scheren bewaffnet an die Zeitschriften wagen. Die Kinder la-
chen, basteln, schauen «Büechli»  an  spielen oder  toben im  Freien her-
um. Für kurze Zeit fragt niemand nach Behinderung oder Andersartig-
keit. Es ist schön mit anzusehen wie Behinderte und Nichtbehinderte 
Kinder sich gemeinsam vergnügen. Einer akzeptiert den Andern und 
lässt ihn sogar mal eine Runde in seinem Rollstuhl fahren. Ach, wären 
wir Erwachsenen doch auch nur so ungezwungen! Viel zu schnell heisst 
es: «Es ist Zeit zum Essen!»  

Widerwillig legen die Kinder ihre Bastelarbeiten zur Seite und den Fuss-
ball in die Ecke … doch der feine Duft aus der Küche entschädigt sie für 
diese «Zwangspause» …

Rückblick Familientag
Die Referate und der Erfahrungsaustausch 
standen unter dem Thema «Wachsen an 
den Widerständen des Lebens». Zerplatzte 
Träume, die alltäglichen Herausforderungen 
und Überforderungen in der Pflege und Er-
ziehung eines behinderten Kindes drohen 
unser Rückgrat zu zerbrechen. Christoph 
Marti zeigte anhand von Jesaja 50,4-11, 
dass auch Christen, die verbindlich mit Je-
sus leben, dunkle Stunden durchleben. 
Doch auf Gott ist Verlass (Vers 10). Die 
Psalmen zeigen, dass das Klagen vor Gott 
hilft, Not und Ungerechtigkeit bewältigen 
zu können. Überforderung ist Gottes Ruf, 
ganz aus der Quelle seiner Kraft zu schöp-
fen und die Situation in seine Hand loszu-
lassen. Auch durch die intensive Pflege ei-
nes behinderten Kindes dürfen die Eltern 
ihr geistliches Leben nicht zurückstellen. 
Christoph Marti ermutigte die Eltern, indem 
er den Wert ihres Einsatzes aufzeigte, auch 
wenn das für andere «nur» die Bewältigung 
des Alltags zu sein scheint.

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB bedeutet für mich etwas von Gottes Größe und Liebe sehen.»

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Das Wochenende hat mich ermutigt, getrost meinen Weg weiter zu ge-
hen. Die Begegnungen mit anderen Behinderten lassen immer wieder 
erleben, wie Gott besonderes in den «Schwachen» mächtig ist.»
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Fotografiert haben: Helene Hofstetter, Daniel Sigfried, Willy Messerli, Christine Kopf, GuB

Impressionen der Ferienwoche 09 in Interlaken

Rückblick einer Teilnehmerin
Diese Woche habe ich genossen. Dies waren für 

mich Ferien! Auf diese Tage habe ich mich sehr 

gefreut, auch weil ich das Bärenmoos einmal 

«vergessen» konnte. Ich denke oft und gerne an 

Interlaken zurück. Weil es mir gefallen hat, berei-

tete mir das sonst problemlose wieder Einleben 

schon etwas Mühe… In Gedanken war ich eine 

Weile noch nicht wirklich zurückgekommen.

Schlussendlich kam ich jedoch gerne zurück, in 

mein eigenes Zimmer, mein eigenes Bett und zu 

meiner Kaffeemaschine!  Ein weiterer Grund, 

weshalb es für mich stimmte, war meine Beglei-

terin, Ursula. Wir bleiben in Kontakt. 

Esther Müller

R ü c kbli    c k  I nterlaken       
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So wird GuB von aussen wahrgenommen
Kultour Ferienreisen	
Es ist für Kultour Ferienreisen eine grosse 
Freude und Ehre mit Frau Bai und Herr 
Messerli von Glaube und Behinderung seit 
vielen Jahren im Bereich «Reisen» zusam-
menarbeiten zu dürfen. Glaube und Behin-
derung ermöglicht es Mitmenschen mit ei-

ner Behinderung die schönsten Wochen des Jahres «barriere- und 
sorgenfrei» zu erleben! Es ist für mich von Kultour Ferienreisen immer 
wieder beeindruckend zu sehen, mit wieviel Einsatz, Hingabe und En-
gagement eine neue Reise bis ins kleinste Detail geplant und durch-
geführt wird! Ich wünsche Glaube und Behinderung für die Zukunft 
noch viele «barrierefreie» Reiseerlebnisse und glückliche Augenblicke!

Markus (und Stefan) Reichenbach, 
Direktor

Hotel Artos Interlaken		
Ich kenne und erlebe die Leute von Glaube 
und Behinderung vor allem von ihrer 
«Schoggiseite» her - wenn Ferien angesagt 
sind! Ich bewundere den Einsatz der Leiter, 
auch Menschen mit Einschränkungen Feri-

en in der Schweiz und im Ausland zu ermöglichen. Das gute Mitein-
ander und die Freude, trotz Hindernissen mit Jesus unterwegs zu sein, 
sind dann immer besonders spürbar!

Markus Hari, Leiter Hotel Artos Interlaken

Gästehaus Nidelbad, Rüschlikon
«Nicht die Glücklichen sind die Dankbaren, sondern die Dankbaren 
sind die Glücklichen. Das sagte ein blinder Pastor im Gottesdienst 
zum 20 Jahr-Jubiläum von «Glaube und Behinderung».
Wir dürfen diese Aussage ganz real erleben  wenn die Menschen von 
«Glaube und Behinderung» nun schon seit Jahren zu ihrer Wochen-
end-Tagung bei uns, hier im Nidelbad, einkehren.
Wir sogenannt «Nichtbehinderten» (gibt es die?) lernen, was es be-
deutet: «In DIR ist Freude in allem Leide».

Wir vom Nidelbad freuen uns jedenfalls, wenn es für «Glaube und 
Behinderung» jeweils am Schluss der Tagung heisst: «Nächstes Jahr 
wieder im Nidelbad!»

Diakon Robert Greisser 

P+S Werbung AG		
Das Team von Glaube und Behinderung 
steht mit beiden Füssen auf dem Boden. 
Mit grosser Liebe, viel Engagement und 
gleichzeitig nach den Prinzipien hoher 
ethischer Grundsätze, wird die nicht im-

mer einfache Arbeit angepackt. Wir danken der Organisation Glaube 
und Behinderung für die langjährige partnerschaftliche Zusammen-
arbeit und gratulieren herzlich zum Jubiläum.

Hansjörg Stutz, Geschäftsführer P+S Werbung AG
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D i v erses   

• Nord-Ost-Deutschland 2010
• 26. Juli – 5. August 2010
• Reise nach Rheinsberg, 100 km nördl. von Berlin

Wir reisen entweder mit dem komfortablen ICE Zug oder 

per Flugzeug nach Berlin. Diese Reise ist geeignet für Men-

schen mit einer Behinderung (auch Rollstuhlfahrernde oder 

Gehbehinderte) und Nichtbehinderte jeden Alters. 

Reiseleitung: Willy und Vreni Messerli, 

Ernst und Ruth Bai-Pfeifer und Mitarbeiter

Mit dabei: Bert und Tilli

Prospekte und Anmeldungen bestellen bei: 
• Willy Messerli, Bümplizstr. 84/203, 3018 Bern, 

    Tel. 031 992 18 32, willy.messerli@bluewin.ch  oder 

• Ruth Bai-Pfeifer, Mattenstr. 74, 8330 Pfäffikon ZH, 

    Tel. 044 950 64 58, E-Mail: info@gub.ch

GuB-Reise nach Berlin und 
Mecklenburgische Seenplatte

Buch «Anna»
das Mädchen, das mit den Augen spricht 

Bitte bestellt das Buch bei GuB mittels 
Talon auf der 2. letzten Seite der Infozeit-
schrift. Nur dann kommt der Erlös dieses neuen 
Buches GuB zugut. Danke. 

Das ideale Geschenk! Fr. 22.80 plus Porto
Bestellen: www.gub.ch

«Fridolin, bald wird es wieder gut»
Kinderbuch von Judith Berger/ Theresa Kilgus, JONA-Verlag	 	

Fr. 19.80 plus Porto

Fridolin, der Tausendfüssler hat Angst zum
 Arzt zu gehen. Mit Hilfe seiner Freunde 
merkt er, dass es gar nicht so schlimm ist.

Weitere Bücher: Fridolin, hilfst du mir? 
Fridolin und das Geburtstagsfest

3er Set Fr. 55.–

Bestellen: www.gub.ch
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Ein dramatischer Unfall verändert eineFamilie. Doch die Liebe findet einen Weg!

Anna,das Mädchen,
das mit den

Augen
spricht
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Aurelia Gujer
mit Ruth Bai-Pfeifer

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Macht weiter so. Wir helfen gerne mit. Danke.»�

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Ich bin angenommen trotz Behinderung. Danke.»�

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«GuB ist wertvoll! Die Stimmung, Atmosphäre bei den 
Anlässen ist einzigartig, wohltuend.»

Glaube und Behinderung bedeutet mir ...
«Wir freuen uns immer wieder auf das Weekend! Für uns 
ist es jeweils ein Jahreshöhepunkt! Beschenkt werden um 
weiter zu schenken! Freunde treffen, neue kennen lernen, 
und vor allem «auftanken», austauschen, teilen, mitteilen! 
Verbunden bleiben!»� Ernst + Madlen Christen
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INSERATE

Möchten Sie in unserer 	

Zeitschrift inserieren
? Nehmen 	

Sie mit uns Kontakt auf!	
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Helfen auch Sie.   PC 40-1855-4   www.denkanmich.ch

Eine Solidaritätsaktion von Schweizer Radio DRS.

Wir unterstützen 
Glaube und Behinderung.

D i v erses   

Hochzeit Christine Kopf 

und Alan Penticost

20.9.2009

Bitte senden Sie mir…

o 	 Ex. neue Info-Zeitschriften zum Weitergeben

o 	 Ex. ältere Info-Zeitschriften für Werbezwecke

o 	 regelmässig die Info-Zeitschrift

o 	 Ex. Einzahlungsscheine

o 	 Anmeldung für Berlin 2010

o 	 Ich bin bereit, eine Person mit einer Behinderung auf 		
	 einer Reise oder während einer Freizeit zu betreuen.

o 	 den Gebetsbrief (nur auf ausdrücklichen Wunsch)

o 	 Bitte streichen Sie meine Adresse aus Ihrer Datei

o 	 Ex. Anna Buch         o      Ex. Fridolin-Bilderbuch

o 	 Jubiläums T-Shirt: Grösse           Farbe                     

B E S T E L L F O R M U L A R

Name	 Vorname

Adresse

PLZ/Ort	

Telefon	 Email

Datum	 Unterschrift

Herzlichen 
Glückwunsch

Einsenden an: 
Glaube und Behinderung, Postfach 31, 3603 Thun	

8 Gewünschtes bitte ankreuzen/ausfüllen

T-Shirt mit und ohne Kragen 
aus 100 % Baumwolle!

Neuer Preis: CHF 18.— plus Porto	

Erhältlich in den Farben weiss, 
hell- und dunkelgrau, dunkelblau 
und schwarz. (Solange Vorrat)

Bitte mit Talon oder per 
Internet auf 
www.gub.ch bestellen!
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Mitgliedschaft bei Glaube und Behinderung

Möchten Sie Mitglied von Glaube und 

Behinderung werden? Dann wenden Sie 

sich per Brief oder Mail an uns. Welches 

sind die Pflichten? Hinter unserer Arbeit 

stehen und mithelfen, sie in Ihrem Um-

feld bekannt zu machen. Material dafür stellen wir Ihnen 

gerne zur Verfügung. Wenn möglich unsere Mitgliederver-

sammlung, die einmal im Jahr stattfindet, besuchen und 

den Mitgliederbeitrag einzahlen. Der Mitgliederbeitrag be-

trägt pro Jahr Fr. 20.– für Einzelpersonen und Fr. 30.– für 

Ehepaare.

Kontonummer für Glaube und Behinderung

Bei der Post: PC 85-685611-9 oder bei der Bank: Konto 

1152-0049.543 bei der ZKB, 8010 Zürich (PC der ZKB 80-

151-4), lautend auf «Glaube und Behinderung». 

Zahlungszweck deutlich auf dem Einzahlungsschein 
vermerken. Herzlichen Dank all denen, die unsere Arbeit 

immer wieder unterstützen.

Info-Zeitschrift Abonnement

Ein Abonnement der Info-Zeitschrift kostet pro Jahr (2 Aus-

gaben) Fr. 10.– / Euro 10.–. Sie helfen uns sehr, wenn Sie den 

Beitrag mit dem beigelegten Einzahlungsschein überweisen. 

Da wir nur von Spenden leben, sind wir auch dankbar für 

jede zusätzliche Unterstützung.

Unsere Ziele

•	 Unsere Grenzen, die bei vielen von uns sichtbar sind, wol- 

	 len wir nicht verbergen, sondern dazu stehen, dass wir so  

	 sind, wie wir sind. Wir achten uns als Geschöpfe Gottes.

•	 Das Wissen, dass Gott jeden von uns ganz persönlich liebt  

	 und einen Plan mit uns hat, gibt uns Hoffnung zum Le- 

	 ben. Diese Hoffnung wollen wir mit anderen Menschen,  

	 die in derselben Situation sind, teilen.

•	 Mit unserem Beispiel wollen wir mithelfen, dass behinder- 

	 te und schwache Menschen einen Platz in der christlichen  

	 Gemeinde einnehmen können, dass sie gerade dort, so  

	 wie sie sind, ernstgenommen und geachtet, gefördert und  

	 getragen werden.

•	 Wir plädieren nicht für spezielle Behinderten-Gottes- 

	 dienste, sondern für Integration in die einzelnen Kirchen  

	 und Gemeinden.

	
Unsere Angebote

Wir versuchen Wege aufzuzeigen, um 

•	 Menschen mit einer Behinderung seelsorgerlich zu begleiten 

•	 praktisch zu helfen, sie besser integrieren und verstehen 

•	 bei architektonischen Barrieren (Umbauten/Neubauten  

	 von Kirchen) Tipps und Erfahrungen weiterzugeben 

•	 weltweite Nöte von Behinderten sehen zu lernen. Dazu  

	 unterstützen wir internationale Hilfsprojekte zugunsten  

	 missionarischer Arbeiten unter Behinderten in Osteuropa  

	 und anderswo. (z.B. Rollstühle für die Ukraine, Rehabili- 

	 tations-Zentrum für Kinder in Albanien, usw.)

•	 Wir vertreten eine biblische Antwort zur Frage der Behin- 

	 derung und möchten den Aufbau einer christlichen Arbeit  

	 unter Behinderten in unserem Land vorantreiben.

•	 Wir organisieren Ferien und Reisen, an denen auch  

	 Menschen mit einer Behinderung teilnehmen können.

•	 Wir gestalten Gottesdienste, Konfirmandenunterricht und  

	 Seminare, bieten Unterricht an theologischen Ausbildungs- 

	 stätten an, und halten Referate an Anlässen (Frühstücks- 

	 treffen, Frauenvereinen, Senioren-Nachmittagen, Jugend- 

	 gruppen usw.) zu Themen rund um Behinderung.

A G E N D A

Agenda	GuB 2010
8.5.2010	 Mitgliederversammlung GuB in Aarau

26.7. – 5.8.2010	 Reise nach Berlin

4./5.9.2010	 Weekend in Rüschlikon




